
 

 



 

  



1. Grundsätzliche Kompatibilität mit den DOSB-Rahmenrichtlinien Die DOSB-Rahmenrichtlinien von 2005 und ihre 
Fortschreibungen betonen ausdrücklich die Notwendigkeit, gesellschaftliche Entwicklungen wie Inklusion aktiv 
aufzugreifen und entsprechende Qualifizierungsmaßnahmen anzupassen [1]. Die Berücksichtigung von Vielfalt („Diversity 
Management“) sowie der Anspruch „Sport für alle“ [1] werden als zentrale Bildungsziele formuliert. Eine spezialisierte 
„Inklusionslizenz“ im Schach wäre somit kein Bruch, sondern eine logische Weiterentwicklung dieser Leitlinien – unter der 
Maßgabe, die neuen Inhalte sorgfältig in das bestehende Lizenzsystem (z.B. Trainer C/B/A) einzubetten und auf DQR-
Kompatibilität zu achten [2]. 

 

2. Begrifflichkeit und Komplexität von „Behinderung“ zur Vielschichtigkeit des Begriffs „Behinderung“ ist vollkommen richtig. 
Allerdings zeigt die Entwicklung moderner Inklusionskonzepte, dass der Fokus nicht auf der Kategorisierung von 
Behinderungsarten liegen sollte, sondern auf der Entwicklung inklusiver Kompetenzen: Kommunikation, Anpassung der 
Angebote, Barriere Bewusstsein und individuelle Förderung [1][3]. Eine Ausbildung zum „Inklusionstrainer“ würde daher auf die 
Förderung von Handlungskompetenz im Umgang mit heterogenen Gruppen abzielen – exakt so, wie es die DOSB-
Rahmenrichtlinien fordern [1]. 

 

3. Konzeptioneller Anspruch vs. pragmatische Lösungen (Siegel vs. Lizenz) Das vorgeschlagene „Inklusionssiegel“ wäre ein 
sinnvoller erster Schritt, kann aber keine Ausbildungs- und Handlungskompetenz nach DQR-Standards belegen. Im DQR-
Kontext zählen überprüfbare Lernergebnisse, nicht bloße Teilnahmenachweise [2]. Ein eigenständiges Lizenzangebot (z.B. 
„Trainer C Breitenschach – Profil Inklusion“) würde den Anforderungen an Qualitätsmanagement, Kompetenzentwicklung und 
Vergleichbarkeit gerecht werden [2][3]. 

(1) DOSB, Rahmenrichtlinien Qualifizierung, 2005  
(2) Sygusch & Liebl, Expertise DQR, 2013  
(3) DOSB, Arbeitsprogramm 2019–2022 

  



 

4. Vorschlag für ein innovatives, realistisches Vorgehen a) Entwicklung eines neuen Profils innerhalb des bestehenden 
Lizenzsystems (analog zu „Trainer C Breitensport – Sport in der Prävention“). b) Inhaltliche Orientierung an bewährten 
inklusionspädagogischen Standards und an den DOSB-Strategien zu Vielfalt und Teilhabe[1][3]. Kooperation hierfür mit 
Forschungseinrichtugen c) Modularisierung: Aufbau von flexibel einsetzbaren Modulen (z.B. „Schach mit Sehbeeinträchtigten“, 
„Barrierefreie Turnierorganisation“). d) Genehmigungsprozess: Frühzeitige Vorlage eines Grobkonzepts inkl. Lernzielmatrix 
gemäß DOSB-Richtlinien[1], DQR-Bezugsrahmen [2] und Rücksprache mit der Ausbildungskommission. 
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Bereich C-Trainer Schach (klassisch) C-Inklusiver Schachtrainer (neu) 
Zugangsvoraussetzungen • 16 Jahre 

• Mitglied in DOSB-Verein 
• 2 Jahre aktive Schacherfahrung 
• DWZ ≥ 1300 
• - Erste-Hilfe-Nachweis  

• 16 Jahre 
• Mitglied in DOSB-Verein 
• erste Erfahrung im Schachspiel 

(Vereinsspielbetrieb nicht zwingend) 
• Erfahrung oder Interesse an inklusiver Arbeit 

(Studium, Beruf, Interesse) 
• Erste-Hilfe-Nachweis 
 

Zielsetzung Training von Breitensportgruppen (Fokus: 
Vereinsspieler, Kinder und Jugendliche) 
 
 

Training von Breitensportgruppen (Fokus: 
Trainingsgestaltung für Gruppen mit Behinderungen 
und heterogenen Voraussetzungen)  

Gesamtumfang Ausbildung* 120 LE *Detailliert siehe Excel Tabelle´ 
 

120 LE* 

Adressaten • Ehrenamtliche Trainer im Verein 
• Jugendliche Spieler mit Ambitionen 
• Aktive Vereinsspieler für 

Nachwuchsarbeit 
 

• Pädagogische Fachkräfte mit Schachinteresse 
• Studenten entsprechender Studiengängen 
• Ehrenamtliche Trainer im Verein  

Zielgruppen • Kinder und Jugendliche im Verein
  

• Freizeit- und Breitensportspieler 
• Schüler in Schul-AGs 

• Menschen in Pflege und 
Betreuungseinrichtungen 
Teilnehmer in Fördereinrichtungen und 
Werkstätten 
Senioren mit Einschränkungen 

 
Anwendungsbeispiele • Leitung von Vereins- und 

Schulschachgruppen Vorbereitung 
und Begleitung auf Turniere und 
Wettkämpfe 

• Barrierefreies Schachtraining in verschiedenen 
Einrichtungen anbieten 

• Seniorenheim, Werktstatt, Pflegeeinrichtungen, 
… 

• Weg für eine Vereinsanmeldung ebnen 



 


